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Bus GiieFweit.
®’c ^toigämebaitfen verliehe« werden. Durch Potsdam

fließt der Stadtkanal welcher die Stadt in Alt- und Neustadt
theilt. Er ist noch aus der Zeir Friedrichs des Großen her mit
einem sehr durstigen eisernen Geländer umgeben, sodaß alljähr-
lich eine ganze Anzahl Kinder hineinfallen und in seinem schlam-
fr 8f,̂ w a In ertTl?fen' to£n" ’ie  nicht zufällig einen Lebensret-
!̂ .̂ den. Vor mehreren Jahre» fiel nun auch ein kleines Kind

Swa Kellerthorbrücke in den Stadtkanal und war
bereits mehrmals untergegangen, als ein in der Nähe beschäf-
wnrde mh’lnn * Hilferufe einiger Leute angelockt
»"n^ e und nun, ohne sich lange zu besinnen, in das schlammige
" ^ ^ nsser sprang, nach dem anderen Kanalufer schwamm,

mehrmals untertauchte und das Kind rettete. Er begnügte sich
mit dem Bewußtsein, eine edle That vollbracht zu haben, und
die ganze Sache wäre wahrscheinliche in Vergessenheit geröchen,
wenn nicht einige Zeit später ein ähnlicher Fall am Stadtka-
nal passirt wäre.. Diesmal wurde ein gräflicher Gardeleutnant
der satter eines in den Kanal gefallenen Kindes. Er war schnell

Wasser führte, hinabgelaufen hatte Zen
&<$ntt  in den Kanal hineingethan, das Kind erfaßt und seinem
SS ? ^ ^ reicht. Dafür wurde dem Grafen die Rettungs-

E Bande verliehen. Als dies der Buchhalter erfuhr,
glaubte er, daß er für sein nicht ungefährliches Rettunaswerk

benfeI,6en  Anspruch auf eine Rettungsmedaille habe,
^ Leutnant und wandte sich deshalb unter Namhaftmach,

ung von Zeugen des,Vorfalls, an die königliche Regie?un?
welche chm aber nur eine öffentliche Belobigung zugestehen woll¬
te. Nun wandte,̂ich der Buchhalter direkt an den Kaiser vor

wr» ^ bertr.?t' d«ß der bürgerliche Rock genau so
gut bewerthet werden müsse, wie die Uniform, wenn es gelte
.̂̂ ^ ^ ^ swerk zu belohnen. Diese Eingabe ist auch nicht

bl be™ biefer  Tage wurde dem Buchhalter
die Rettungsmedaille am Bande verliehen.

LLllntt, krttsratui- un6 Wilfenfdiaft.
Kunfffalon Langer.

# Münchener Secession. Ein besonderes Interesse von den
^ C5?i6r1Wber̂ ^ aftif- öft b̂ se auch nichtöv râ reich, so ist sie doch charakteristisch vertreten, charakterist-

isch für den Geist der MünchenerSecession, falls von dem hier
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zurAusstellung GelangtemSchlüsse gezogen werden dürfen.Da ist
zunächst Stuck , der unhöfliche Stuck, welcher erst kürzlich die
Wiesbadener beleidigte, indem er erklärte in unserem„scheuß-
Ä s- ^ hhaussaal nicht ausstellen zu wollen. Selbstgefühl
ehrt die Großen; aber auch Selbsterkenntniß. Und diese besitzt

°ust hatte er sich lieber allein in den scheußlichen Saal
gesetzt, als zu Banger unter Kollegen, die er nicht überragt.
Seme beiden Broncen-Centaur und „Amazone" beweisen
worüber man sich längst einig ist, daß Stuck's beste Zeit vorbei!
7.̂ gehört eben zu lenen Künstlern, die früh mit einigen„Schla-
gern verblüffen und sich dann nicht mehr weiter entwickeln. Ein
M,̂ bntllch modellmtes Pferd wie das der Amazone, dessen
Muskeln und Gelenke wie von Gummi sind, darf man nicht
für genial beanspruchen. In welchem Gegensatz dazu erscheinen
die Broncen von Wr ba. Auch hier ist - bei dem Stier der
Europa das Detail der Muskelblldung vermieden, aber wie
man siehtz Nicht ausNachlässigkeit, sondern bewußt zu gunsten der

b<Lr Formen. Und wie schön und unaufdringlich
S bl£ Anwendung des Goldes bei den beiden weiblichen Fi-

und der Diana! Vortreffliche Werke sind
L ^ urtembergers  Johanniskopf, sTerracottaf der den

Fruhrenaissance athmet und eine Böcklmbüste. Ba r-
^ " uns »Centaur ' und „Lucullus" weisen mehr Derbheit als

auf. Flotte, moderne Arbeiten sind drei Broncen
f0" ®" 1' ”' Dm Ganzen macht die Münchener Plastik densel-
ben Emdruck wie die Malerei: es sind verschiedene Elemente die
unter sich nicht verbunden sind und daher einer zufällig zusam-

glichen. Daher fehlt auch dst̂ Ener-
sst Na E'uhertsichem Vorwartsschreiten. Dlnter den Landschaftern
ist Nayek  emer der zrelbewußtesten. Bei ihm zeigt sich Wol-
Flußufe? ^und X% ^ °blthuendem Gleichmaß. Namentlich das

SRj A t x ^und "In der Sandgrube" beweisen das. Auch
^ ^ ^ uen, die durch eine gewisse Geschlossen-

in lilT h’('rfen' ^ ?in »Herbsttag am Ammersee" würde
farbig ruhigeren Umgebung wohl mehr Beachtung fin-

den Auch der „kalte Spätherbstlag« hat, obwohl trocken sil d7r
Lbe . manches Reizvolle. Frobenius  Schloßhof dagegen
dient, wohl unfreiwillig, zur Erheiterung. Mit Verqnüaen be-
ster̂ V ö? ckeden  Fremden auch unfern̂ Wiesbadener Mei-

» f Ä leisere Farbeneffekte dochi tapfer neben der
Buntheit der Münchener standhalten. Besonders die lichtkrästiaeSK Ä *,tnt"9iI6™’ ------ 'SÄ |

llJc. (§.

_18 . Jahrga»»
» ^ Frauenrulldschau. Ein Lied, gedichtet und komponirt von
Frau Prinzessin Luise von Toskana, bringt die neueste Nummer
rurrjFUSri r eE  Halbmonatsschrift„Frauen-Rundschau" sLeipzig,
Goschenstraße,1) zur erstmaligen Veröffentlichung, eingeleitet
durch einen stimmungsvollen Artikel des bekannten Musikschrist,
stellers Arthur Smolian. Mit Smolian zu reden, werden for-
schende Frauenseelen dieses Lied als Beitrag zur Psychologie,
theilnahmsvolleFrauenherzen als klangschimmernden Nachglanz
eines „knisternd zerstobenen Sternes" willkommen heißen. Ne-
den derMusik ist auch den übrigenKünsten in dem splendid aus-
gestatteten Heft der „Frauen-Rundschau" reicher Raum ge¬gönnt. "

Sie
sparen

Geld,
wenn Sie die so beliebten Trikothemden mit Vorhemden¬
einsatz Si©l 118ll * kaufen . Die Hemden sind aus
bester ficht egyptischer Macco -Baumwolle
(Pflanzenfaser ) hergestellt und kosten in Sommer¬
qualität bei Brustbreite von

96  102 108 114 cm
klein mittel gross sehr gross

Mk. 3.25 3.50 . 8.75 4.- p. St.
Passende Vorhemden , Ia . Qual., 75 Pf . u. Mk. 1 —.

Anfertigung von Extragrössen in kürzester Zeit.

L. Schwenck, 9 Mühlgasse 9.

Zur Einsegnung . U,wl, K°,d-e. ZtdciMEl. ?r°üi,lge.(Solbttte . r»,. _ ®

14ll

®oIbt«£ Remoutoir Uhren
Silberne
Stahl

anerkannt

Wold. Ringe für Knabenu. Mädchen von Mk. 3.- an, ,
* ft,6eene  Broschen und Ketten, sowie
alle Arten «chmucksachen in jeder Preislage, I

beste Fabrikate
627

J» Warner.
Trauringe

Am 14. und 16. April
Beginn neuer Schönschreib -Knrse

in kanfm., Beamten-, Kopf- und Rundschrift,
®ft ertt attg  der Schule entlassenen

Knaben , de» ermäßigten Preise », unter
Garantie des Erfolges.

Schrciberfolg:

genieße

Borslehende Schriftprobe ist amtlich begelaubiat und kann da?
! nebst Schreiberso.gen hi-sigL Arbüten vonInteressentenbe, mir eingesehen werden.
SBHW? Buchsühruiig.  sowie in den gesammten kaufm.
Men schäften ,n und '/.. jährliche,, Kursen. Auf Wunsch

P °' l-kt° Ausbildung garantirt. Nach dem
Kursuz Vermittelung von Stellungen. Der Unlerricht an Damen

| »-H- unter persönlicher Lei.ung von Frau fl. SvhraihEn.

Rhein.-Westf. Handelsschule, Z
Rheinftraße 10» , I, an der Ringkirche.

iteno ^ raphieschnle.
Staatlich genehmigt.

«nb Öffnung  der ueuen Kurse(St en o gra p h i e
8 nschrei ben)  erfolgt am 20. April,  Abends

^ tm Schulgebäude an der Lehrstraße.
^ i l n e h mer ka rt en sind bei dem Leiter der Schule,

^Iln ^ ' . , . Hartingstr.  8 , sowie beim Beginn"nternchts zu haben.
Kuratorium der Stenographieschule.

î 'Schrey: Verbreitestes System in Preußen, einaeführt

^uptsta"dt'^  ' tät>ti^ en  Fortbildungsschulen der Reichs- ^

f5fe"Ü̂ dn̂ ftK(!iaerenoBhftV eI^^ 6r '* irtV"(,®^ ,,^u <r Restauration ? .
6o' L '„ appetitr -izendcr, nahrhafter Rahmkäse pro Pfd. nur
795 3‘ * »ch f » Käsereienbcsitzer •

_ F 'lmle: Wiesbaden, Marktstr. 23, Tel. 2816.

Wiesbadttter DampfDaschanjlllit,
E. Pinmacher ® Co.

Dotzheim bei Wiesbaden ^Teleph. 771 ).
übernimmt Hotel», Pension- u. Privat-Wälche. Prompte Bedienung,

kostenloseAbholung und Lieferung. Man verlange .Preisliste.

Tauben,
Brieftauben , Mövchen , Psantauben , Tümmler
gelbe «,id rothe Perücke », Elbinger Weißköpse

Steitiheimer , Lachtauben ». s. w.
empfiehlt
Dicbmann,

_ Mauergafse 2 , am Markt.  9958

3u den bevorstehenden Feiertagen
und Confirmation

I

lim den zu Anfang und am Schlüsse jedes Monats sich
LD stark drängenden Verkehr bei der Nassauischen
Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Sparein¬
lagen thunlichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Haupt-
kasse Abteilung für Anlage und Rücknahme von Spar-
einlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom 1. bis
einschl. 5. und vom 25. bis Monatsschluß— die Soun-
und Feiertagen ausgenommen— auch Nachmittags von
3 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr ge¬
öffnet sein.

Wiesbaden den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

6g5 _ Ke ßler.
iWEÖto © ! SM und billig auchZahlungs.

” , -rlkicht-runge». zu Hoden.
A. L. ichar , Adetheidstraste46.

Nt JtmuabilitK- unb KWlhebkli-AMtiik
von

J . € . Firmenleh,
Hellmundstraße 51,

empfiehlt sich bei An- und Verkauf von Häusern, Billen, Bau¬
plätzen, Vermittelung von Hstpothekenu. s w.

Eine schöne Villa , . Alleinbewohen, südl. Stadttb., 8 Zim-
mit Zubehör, kl. Garten, schöne Lage, ist fijr 60 000 Mk. ju
verkaufen durch I L C . Firmenich , Hellmundstr. 51.

Ein gutgehendes Privat -Hotel. 15 möbl. Zim. u. eine Wohn.
u- 3u bt Öör, große Küche. Bügclzimmeru. s. w. in

der Rohe des Kochbrunnens, für l '̂O000 Mk. zu verk. °d. auch
auf ein kl. Haus m. groß. Garten hier oder auswärts zu ver¬
tauschen durch I . & C Firm nich. Hellmundstr. 51.

Krankheitshalber ist in einem grüß. Ort im Rheingau, Bahn¬
station, eine Schreinerei und Glaserei m. Maschinenbetr. sammt
2 tt0Annn  Sr . ® 0*"6- Werkst., 38 Rth. Obstgart, für 15,000 M.
m. 4000 M. Anzahl zu verk. durch

rc- Firmenich , Hellmundstr. 51.
„!? '™8ne8  Haus , Höhenlage, herrliche Aussichtm. 3 u. 4

S '^ -Woh".. wo Käufer eine 4-Zim.-Wohn. sollst, frei hat. für
<8 OtOM. z. verk. durch

. I . & (S.  Firmenich. Hellmundstr. 51.
cm rentable neue Eckhäuserm Läden, mit 3- u. 4-Zim.-
^ ^ r 125 000 Mk. zu Bert Ferner ein Haus,

Stadtth., m. 3-Zim.-Wohnungen, kl. Werkst., ist für
88 000 Mk. mit einem Rein-Ueberschuß von über 1400 Mk. ru
verkaufen durch I . & <£. Firmenich . Hellmundstr 51.

Ein neues Haus, Nähe Wiesbadens, m. 2 Wohn, von
“< Zssbeh. m. 19 Rth. schön angelegt. Garten, ist für

14000 Mk. mit einer Anzahlung von 5000 Mk. zu verk. durch
I . & I . Firmenich, Hellmundstr. 51.

Ein neues, mit allem Comfort auSgestatt. Herrschaftshaus
ruhige, schöne Lage, mit unten 6- u. oben 7-Zim, Wohnungen
Borgarten, Balkon u. f. w. für 146 000 M. mit einem Rein-
Ueberschuß von ca. 1600 Mk. zu verkaufen durch

I . & C Firmenich Hellmundstr. 51.
Tin neues, sehr reut. Haus m. 2 mal 3 Zim.-Wobnungen,

großen Werkst, ist mit der darin sich befindlichen Schreinereim
Maschinenbetrieb, incl. allein Zubehör für den Preis von
185000 M. z. verk. Mietheinnabine9800 Mk. Alles Nähere d.

I . 4 E . Firmenich , Hellmundstr. 51.
In einem vielbesuchten Städtchen im Taunus , an der

Bahnlinie Frankfurt—Limburg, ist eine schöne, herrlich in der
Nähe des Waldes gelegene Billa, enlhaltend 6 Zimmer, 1 Küche,
1 Keller, Speicher, Wasserleitung mit 1 Morgen Terrain für den
billigen Preis von 28 000 Mk. Wegzugshalb. z. verk. durch

I . L C . Firmenich , Hellmundstr. 51.
Ein Haus. IN d-r Nähe der untern Rheinstr. m. 5<Zim..

Wohn. u. Zubehör fr queule Lag-, paffend sür Arzt, für den
Preis von 105 000 Mk. z verk. durch

t Firmenich . Hellmundstr. 61.
St -rbefall halber haben wir in einem vielbesuchten Ostsee¬

bad eine Kur-Pensions-Villa I . Ranges mit 16  Fremdenzimmer,
groger Küche, Wirthschaftsräume, großen Speiscsaal, sowie
einem klemen Rebenhaus von 4 Zim , 1 Küche, Stallungen.
Remisenu. s. w. mit Jnvenrar sür 48 000 Mk. u. einer An-
zablung von 10—12 000 zu verkaufen. Dasselbe liegt in einem
parlohnlichen großen Garten und würde für einen Hotelier oder
Oberkellner eine gute Existenz bieten. Auch eignet es sich für
einen Arzt als Sanatorium , da solche» noch nicht vorhanden ist.
Näheres durch I . & « Firmenich , Hellmundstr. 51.
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Osr Karragsprung.
Von Sultav liangö,

lSchluß .)
J^ n r^ er '^ ,a* hatten sich mehrere Sichlotheimsche Kriegs-

•"“ j*' schon so weit genähert , daß zwei von Ihnen dem Roffe
des verfolgten in die Zügel fallen wollte .Da in diesem verhäna-
rnßvollen Augenblick befahl Dietrich von Harras dem Herrn
seine Seele , entschlossen, lieber den Tod zu wählen , als dem
^emde nt die Hände zu fallen . Noch einmal wollte sich sein
motz vor dem Abgrund aufbäumen — aber der Ritter stieß ihm
die Sporen in die Seite , daß das Blut hervorquillt — dann gab
es keinen Halt mehr für das Thier — es springt mit seinem
Retter hinab m die Tiefe , wo unten die Wogen des Muffes hoch
aufsprchen und über Roß und Reiter zusammenschlugen.

Die Reisigen schauten mit Grausen und Entsetzen hinab in
dle Ruthen , selbst Götz von Schlotheim , der wenige Minuten
spater am Felsenrand ankam, stand zunächst wie versteinert da
und starrte düsteren Blickes hinab.

„Er ist todt, die Wellen haben ihn verschlungen — Gott sei
Dank , ich bin endlich von ihmbefreit !" sagte er dann freier auf-mymerrd.

^ k-'? " E- SNlßllche Sprung war gelungen ; wie von höhe-
ren Gewalten beschützt war Dietrich von Harras unversehrt ge-
blieben . Da gerade an dieser Stelle der Fluß eine ziemliche Tiefe

rr und hoher Wasserstand herrschte, so waren wohl dieWasser-
massen über den kühnen Springer zusammen geschlagen, aber
° ' ^ U»ar zu seycem Herl, denn sonst würden Roß und Reiter mit
beLchmetterten Gliedern ein Grab in dem Flußbett gefurrden

bas Wasser den Sturz abgeschwächt und bald
arbeitete stch das treue Thier aus den Wellen heraus und er

Äucklich das andere Ufer . Hier fiel Dietrich von Har-
Zuerst « ff die Kn-ee und dankte dem Mmächtigen für seine
Rettung , sodann bestieg er wieder fein treues Roß und ritt
seiner Burg Lichtenwalde zu.

aal ar - • 19' Kapitel.
_ M ; E geraume Weile stand Götz von Schlotheim
^h!u>̂ in bL ^ f m 3VUT[beä  und schaute hinab , ohne Bewegung,
ohne ein Wort zu sprechen, denn die Freude , welche er anfnags
empfunden, war von chm gewichen, - dort am Ufer erschienen
Roß und Retter , die er zerschmettert glaubte, - sie sind unver-
JK “ es ist ein Wunder geschehen, er hat es mit seinen Augen

"^ bens ^ d diese Erkenntniß er-
futtert Gotz von Schlotherm - d,e Allmacht Gottes wird ihm

.. Roch eins kehrt ihm in diesem Augenblicke in bas Gedächt-
den i X M ^ hem Herzog und vielen Zeugen
den schwur abgelegt , dem Dietrich von Harras seine Tochter
»um Weibe zu geben, wenn er den Sprung vom Haustein hinab
wagt . Das Unmögliche, kaum Glaubhafte ist geschehen — vor
emen Augen er kann es garnicht ableugnen und nun mußer

fern Wort halten - seine Ritterehre fordert es . ^
, „Jll® vollständige Umwandlung ging in dieiem

mtt Gotz von Schlothem vor sich. Sein starrer Sinn begann zu
erweichen, er sah ein, daß er dem jungen Ritter bisher hott»
Unrecht gethan hatte , der so augenscheinlich in allen Gefahren
wie von unsichtbarer Hand beschirmt und beschützt wurde . Was

oagegen Itano chm bevor , wenn er vor dem Herzog erschien?
Zwar wollte der Trotz noch einmal die Oberhand gewinnen über
ihn und er dem Befehl des Herzogs keine Folge leisten, sondern
stch in seme feste Burg Schellenberg zurückziehen und dorten
Widerstand leisten bis zum letzten Mann , zum letzten Bluts¬
tropfen . Doch nach langem inneren Kampfe sah er das Nutzlose
dieses Widerstandes ein. Er strich mit der Hand über die hohe
gefurchte Stirn , auf der dicke Schweißtropfen perlten.

„So will ich denn den ersten Schritt thun , mag Gott mir
mem Unrecht verzeihen", murmelte er dumpf und befahl dann
e Er ^ ösknechten,  denen sein räthselhaftes Benehmen schon

auffällig erschien, nach dem Schellenberg zurückzukehren.
Hierauf wendete er sich an Gumbrecht , der dicht neben ihm

hielt;
»Und Du begleitest mich wir reiten zusammen.
„Wohin ?" fragte dieser erstaunt.
„Nach Burg Lichtenwalde", lautete die leise Antwort.

Die beiden Reiter waren auf der Straße noch nicht weit ge-
kommen, als sie vor sich einen Zug bewaffneter Reiter sahen,
deren glanzende Rüstungen gar prächtig im hellen Sonenschein
funkelten. Gotz von Schlotheim hielt einen Augenblick sein Roß
<m und überlegte, was er am besten beginnen sollte,

r- „Es wird Herzog Albrecht sein", meinte Gumbrecht , wel-
cher glaubte, sein Herr sei über die Herkunft dieser Reiter im
Äwerfel.

,^ 'ch sehe es Wohl, meine Augen täuschen mich noch nicht",
entgegnete Gotz von Schlotheim und spornte sein Roß , um den
voraufrettenden Herzog und sein Gefolge einzuholen. Er hatte
einen Plötzlichen Entschluß gefaßt, und wollte auch nicht lange
mit der Ausführung zögern. — -

Als Götz von Schlotheim die Nachhut des herzoglichen Ge-
solges erreicht hatte , da machte man dem bekannten Ritter Platz
um ,hn voraufreiten zu lassen, denn er hatte gewiß die Absicht,
den « der Mitte rettenden Herzog Albrecht unterthänigst zu
begnißen . Gewiß wollte er dies , aber noch weiter ging seine
Sh i em  Herzog demüthig zu Füßen werfen

u rr fJ,tmu®'3 um Verzeihung bitten , ehe seine letzte Un-
s Mselben bekannt wurde . Es war ihm dieser Entschluß

nicht leicht geworden, aber die letzten Ereignisse hatten seinen
starren Sinn völlig gebrochen - zum ersten Male stiegen ihin
auch ernste Bedenken wegen der Folgen auf, die ihn treffen muß-
viel r1' »olle Strenge ihn fühlen ließ ; noch
«S ^ nte er  sem gegebenes Wort brechen, er kannte
nur . zu ŵohl die unauslöschliche Schmach, welche ihn treffen
St ? m'- 9m Geiste sah er sich öffentlich an den Pranger gestellt,

btC  Slück für Stück herunter gerissen und
vor die Fuße geworfen wurden . Dieses Loos drohte ihm, wenn
dnrttSi ^ SttS ^ 6fieIt  und erschütterte ihn durch und
durch. Er dachte auch m dieser Stunde an sein Kind, das noch
immer daheim izn Kerker schmachtete. ™

Bald befand er sich in unmittelbarer Nähe des HerzooS
sich umÄndw . 8 ^ fei:tm  ' iU3e ^fmerksam geworden,

„Stjr seid es, Götz von Schlotheim ?" fragte der Herzog mit
gerunzelter Stirne . „Was führt Euch hierher und warum ? r-
wartet Ihr mich nicht auf dem Wvlkenstein, um Guck zu ver¬
klag Eurer schweren Vergehen , deren Ihr ange-

Herr , verzeihet einem Miffethäter , der feine
Schuld eingesehen hat und bereit ist. dieselbe « sühnen". b! t



Götz von Schlotheim. «Legt mir jede Buße auf, ich bin bereit.
dieselbe zu erfüllen ." r. , - . OTtt.

Bei diesem reumüthrgen Bekenntnch herterte srch das Ant¬
litz des Herzogs etwas auf. Er gab Befehl zum Halten und lreh
Götz von Schlotheim vollständig an sich herankommen und
schaute ihn forschend an , ob es mit seinen Wbrten auch ernst sei;
dieser Blick überzeugte ihn von der Wahrheit desselben.

Ihr müßt , ich kenne nur eine Buße , und wenn ^ hr be¬
reit seid, dieselbe auf Euch zu nehmen, so sei Euch noch m dieser
Stunde sofort jetzt in allen Stücken vergeben, was ^ hr auch
gesündigt haben möcht! Wollt Ihr ?" fragte der Herzog.

„Gnädigster Herr , ich bin zu jeglicher Buße bereit , legt ße
mir auf und ich werde sie ohne Murren tragen!

„Götz !" der Herzog drohte mit dem Finger . „Keine Winkel¬
züge ' mehr. Bei meinem Fürstenwort , wenn Ihr es noch einmal
wagt , mich zu hintergchen , geht Ihr für immer aller Eurer
Rechte verlustig und ich lasse Euch außer Landes lagen . Wenn
es Euch aber wirklich Ernst mit Eurer Reue ist, so folgt ^ hr
mir und söhnt Euch mit Dietrich von Harras aus und gebt ihm
Eure Tochter zum Weibe !"

Ein Augenblick tiefsten Schweigens entstand - Gotz von
Schlotheim mit gesenktem Haupt zögerte mit der Antwort -
es kam ihm doch schwerer an , als er es sich gedacht hatte - aber
eine Ausrede gab es nicht mehr . Der Herzog wartete auf einen
bestimmten Bescheid - in den nächsten Minuten mußte über
sein Schichal sowohl als auch über das seiner Tochter die Ent¬
scheidung fallen — er hielt die Würfel in seiner Hand.

„Ich bin bereit , mich mit Dietrich von Harras zu versöh¬
nen und ihn als meinen Schwiegersohn auszunehmen , eutgeg
nete er endlich mit leiser bebender Stimme . „Mein Ritterwort
zum Pfände dafür ."

„Endlich, endlich seid Ihr zur Einsicht gekommen, Gotz von
Schlotheim und besinnt Euch eines besseren!" rief der Herzog
und reichte nunmehr dem Ritter die Hand , zum Zeichen, daß
er ihm verziehen habe. „Nun auf nach Lichtenwalde, um nach
dort die frohe Kunde zu bringen !"

Schlußkapitel.
In einer Wien halben Stunde hielt denn auch Herzog Al-

brecht und der an seiner Seite reitende Götz von Schlotheim
vor dem Thore der Burg Lichtenwalde und begehrten Einlaß.
Vom Wartthurm erklang das Hornsignal und bald rasselte die
Zugbrücke nieder . Im Hofe stand bereits Harras zum Empfange
des Herzogs bereit , dessen Ankunft er nicht erwartet hatte und
er war daher sehr erstaunt , als er vom Thorwarj die Ankunft
desselben erfuhr . Die vor einigen Stunden erst überstandene
Gefahr stand ihm noch deutlich aus dem Gesichte geschrieben,
denn eine ungewöhnliche Blässe bedeckte dasselbe, aber er suchte
sich zu beherrschen, um dem Herzog möglichst unbefangen ent¬
gegen zu treten . Ms er Götz von Schlotheim an dessen Seite
erblickte, da trat er entsetzt einen Schritt bei Seite — der über¬
standene Schrecken kehrte bei dessen Anblick noch einmal in sei-
ner ganzen Furchtbarkeit in die Erinnerung zurück — was woll-
te Götz von Schlotheim jetzt von ihm. Es blieb ihm indeß nicht
lange Zeit zum Nachdenken. , .

Sobald Herzog Albrecht vom Pferde gestiegen war , schritt
er auf den verdutzt dastehenden Harras zu und ihn bei der Hand
fassend, führte er ihn aus den gleichfalls starr wie eine Bild¬
säule dastehenden Götz von Schlotheim zu.

„Hier kommt ein reuiger Sünder zu Euch, flehend aus zer
knirschtem Herzen , daß Ihr ihm all ' das Böse, was er Euch
zugefügt hat , vergeben möchtet.Sprecht , wollt Ihr das ?" wand¬
te sich der Herzog an Harras und zeigte mit der Hand auf Götz
von Schlotheim.

„Wenn es sein Ernst ist und er sein Wort hält , was er ver¬
sprochen hat , so möge Frieden herrschen zwischen uns ", ent
gegnete Dietrich von Harras nach einigem Zögern , denn dieser
Versöhnungsversuch kam ihm so überraschend, daß er zunächst
gar noch nicht recht daran zu glauben vermochte.

„Ja , von ganzem Herzen ; wen Gott so sichtbar in seinen
Schutz nimmt , dem kann der störrischste Mensch nicht länger
widerstreben " mit diesen Worten streckte Götz von Schlotheim
dem bisherigen Feinde die Hand entgegen. „Dietrich von Har-
ras , reicht mir als Zeichen der Versöhnung Eure Hand ! — Sv
— nun ist aller Hader zwischen uns ausgeglichen und wir wollen
fortan friedlich neben einander leben. Ich reite jetzt nach dem
Schellenberg zurück — wo ich Euch so bald es Euch möglich ist
erwarte — und außer mir erwartet Euch auch meine Tochter.

Um Gericht zu halten , war Herzog Albrecht gekommen, als
er aber sah, wie Götz von Schlotheim sein Unrecht erkannte , da
hielt er auch sein Wort und wurde ihm vollste Begnadigung zu.
theil . Auf seinen Wunsch wurde dann noch beschlossen,.daß am
andern Morgen in der Schloßkapelle zu Schellenberg die Trau¬

ung stattfinden sollte. Nach allen Richtungen flogen denn auch
bald die Boten , um eine recht zahlreiche Hochzeitsgesellschaftein-
zuladen und es erschienen am andern Tage auch viele Ritter mrt
ihren Frauen und Töchtern . - _ _

Luitgard , die noch immer im Kerker schmachtend, nichts von
den Vorgängen der letzten Tage erfahren hatte , judelte laut aus,
als sie durch ihren Vater die Kunde von der Aussöhnung mit
Dietrich von Harras erhielt . Fast mit dem Winde um die Wette
war Götz von Schlotheim auf seinem flinken Renner nach Burg
Schellenberg geeilt, um sein Kind aus dem Kerker zu befreien,
jede Minute , welche sie noch länger darinnen schmachten mutzte,
verursachte ihm die heftigsten Gewissensbisse.

Luitgarde flog ihrem Vater um den Hals und schloß ihn un¬
ter Thränen an chr Herz , was seit langer Zeit nicht mehr ge¬
schehen war . Götz von Schlotheim war so gerührt von dem Ge-
fvhlsausbruch seiner Tochter , daß er garnicht zu sprechen ver-
mochte, sondern blos die Hand seines Kindes drückte.

„Nun wollen wir alles vergessen, was in der Vergangenheit
liegt , Luitgard ", fand er endlich Worte.

Erstaunt schaute Luitgard zu ihrem Vater auf : war es
möglich, was er da sprach, war sein Herz wirklich einer solchen
milden Regung fähig - doch es konnte nicht anders sein, er
sprach die Wahrheit . , , _

„Der Groll , welcher mir aus früherer Zeit noch im Herzen
saß, hatte mich zu Handlungen verleitet , welche mir jetzt bitter
leid thun . Aber Du und auch Dietrich von Harras werdet alles
Neble vergessen, was ich an Euch gethan habe. Damit aber nicht
abermals ein böser Geist die Saat der Zwietracht säet, habe ich
dem Herzog versprechen müssen, Dich sofort dem Harras zum
Weibe zu geben. Darum spute Dich, richte alles her , damit mor¬
gen vor Gott und den Menschen Euer Herzensbund gesegnet
und besiegelt werden kann." — ^ „

Die Braut sah an dem Hochzeitstage wundernebuch aus
und allgemein pries man Harras und Luitgarde glücklich. Der
Pater Anselmus mutzte auf Wunsch des Schlotheimers die
Trauung vollziehen, weil er es damals gewesen war , welcher den
ersten Schritt zur Versöhnung unternommxn und dabei so wenig
Erfolg gehabt hatte . Diese Ehre , die Trauung vollzie> m zu
dürfen , sollte die Genugthuung dafür sein.

Bei dem darauffolgenden Hochzeitsmahl, bei dem Herzog
Albrecht auch anwesend war , ging es lustig und fröhlich zu.

„Das nenne ich doch einen kühnen Rittersprung , aus den
Netzen des Kindes von luftiger Bergeshöhe herab durch Luft
und Fluthen bis — ins Hochzeitsgemach!" meinte lachend der
Herzog, dem der kühne Sprung seinesSchützlings schon zuOhren
gekommen war . „Ritter Harras , der kühne Springer soll leben
und fortan soll die Stelle , wo der muthige , kaum glaubhafte
Sprung geschah, der Harrassprung auf ewige Zeiten heißen !"

Die Humpen klangen zusammen und man ließ den Ritter
Harras mit seiner jungen Gattin unzählige Male leben

Der Herzog Albrecht, welcher bei der Hochzeit noch so fröh-
lich gewesen war , weil es ihm vergönnt gewesen, zwei Menschen,
welche er lieb hatte , glücklich zu machen, sollte diesen Freuden¬
tag nicht mehr lange überleben . Bald darauf mußte er seinem
Sohne Heinrich , welcher noch immer als Statthalter von Fries¬
land regierte , zu Hilfe eilen , weil er von Empörern bedroht
wurde . Auf diesem Kriegszuge , bei der Belagerung der Stadt
Gröningen wurde er von einem hitzigen Fieber befallen, sodaß
er in ein Kloster bei Emden getragen werden mußte , wo er
auch starb . „ ,

Götz von Schlotheim war seit der Hochzett ferner Tochter
ein ganz anderer Mann geworden, ein stiller Frieden war über
ihn gekommen. Er freute sich innig des Glückes derselben und
als ihm ein Enkel bescheert wurde , da wiegte er den Kleinen
seelenvergnügt auf seinen Knieen , so oft er nach Burg Lichten-
Walde kam, was sehr häufig geschah.

„Was sind alle Fehden und Lust der Welt doch für em eitles
Ding , ich habe es an mir erfahren ", erklärte er einmal in Ge-
genwart seiner Kinder . „Das schönste, wahrste Glück ist nur
das , welches man sich in trauter Häuslichkeit an der Seite von
Weib und Kindern verschafft."

Im Mai des Jahres 1801 wurde am Rande der Zschopau,
dem Haustein gegenüber, bei einer sehr alten Eiche ein Denk¬
stein gesetzt mit der Inschrift:

„Dem tapferen Springer , Ritter von Harras ",
auf den Nebenseiten waren ein Sporen und ein Hufeisen abge-
bildet . Nach der geschichtlichen Ueberlieserung aber soll Diet¬
rich von Harras mit seiner jungen Gemahlin bald nach der
Hochzeit eine Wallfahrt nach der heiligen Kapelle zu Ebersdors
und dem dort befindlichen Gnadenbilde unternommen haben und
ließ daselbst zum ewigen Andenken an den kühnen Rittersprung
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ein großes MerneS Hujeflen neben der Pfoxie einnnrnern . Anch
stiftete er eine ewige Messe, welche in der Stunde ^ en wcrr,
U der gefährliche Sprung vollbracht worden ist. Das ftlberne
Hufeisen wurde im Jahre 1529 durch ein rrsrrneS Hufeisen er-
setzt, welches sich bis auf den heutigen Tag erhalten hat und
noch zu sehen ist. Alljährlich besuchen tausende von Ausfluglern
diese romantische Gegend und betrachten mit Erstaunen dre
Höhe, von welcher herab Meirich von HarraS unter Einsatz fer¬
nes Lebens den gefährlichen Sprung vollbracht hat. Wie ein
Wunder muß es bezeichnet werden, daß Roß und Reiter kernen
Schaden genommen hatten und bis in die fernste 'Zert wrrd sich
daher auch die Sage vom Harrassprung erhalten.— Ende. —

„Um fo einen !"
Novelle von Else Krafft.

(Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Tauwetter in Berlin . . . . . _
Von den Dächern lief das schmutzige Wasser rn kleinen

Bächen herunter , und der sonst so festgetretene- Schnee aus
dem Pflaster war locker und hatte erne bräunliche H-arbung

In der dritten Etage eines alten Hauses der Kur
sürstenstraße stand Frau Pählchen am Fenster mrd ärgerte
sich über jeden Wassertropfen , der aus ihre frisch geputzten

Fensterscheiben stêl ^ gchnstuhl hinter ihr und las die

Als die Nichte ins Zimmer trat , blickte er auf.
Ei der Tausend , Friedchen, hast dich ja ordentlich hübsch

gemacht heute ! Also ganz allein das schone Kleid genaht?
Alle Achtung vor deiner Schneiderkunst !"

Frau Pählchen wandte sich bei den bewundernden
Worten ihres Mannes um und blickte entrüstet auf die
zierliche Gestalt in d em modernen braunen Wolllleide.

„Bist du verrückt, Mädel ! — Dem bestes Kleid für
die Nähstunde ? Und den neuen Hut bei dem SautEer.
Das sieht dir ähnlich, alles über emen Kamm geschoren.
Gleich ziehst du das neue Kleid aus !"

Frieda setzte sich ruhig vor dem Spiegel den neuen
Filzhut auf das braune Haar . Zufrieden musterte sie ihr
glücklich lächelndes Gesicht. , , e. «
6 „Sei nicht böse, Tante , die Sonne scheint ;a draußen.

„Aber es taut , und die Straßen smd naß und schmutzig.
Da zieht man das schlechteste an , was man hat , - über¬
haupt bis Moabit hin . Ein Glück, daß die Nahstunde bald
vorüber ist, das war ja was Entsetzliches mit deiner Eitel-
teil u

' Sie trat vom Fenster fort und ging prüfend um die

Vielau ' elegant , viel zu elegant , das Geld für die
Bänder und Rüschen hätten wir auch sparen können _

„Laß ihr doch das Vergnügen, " warf der Onkel be¬
schwichtigend ein , „dafür sieht das Madel auch noch mal
so hübsch wie sonst aus ." , .

Aber heute braucht sie's nicht anzuziehen , so etwas
bleibt für den Sonntag . — Rasch, Frieda , zieh das

komm ich zu spät zur Nähstunde, adieu , ich habe
keine Zeit mehr, " und wie der Wirbelwind war sie zur

^Entsetzt schlug Frau Pählchen die HänLe zusammen.
Sollte inan so etwas für möglich halten ? Wilhelm,

das aeht so nicht weiter mit dem Mädchen ! Schon die ganze
letzte Zeit ist sie so! Das singt und putzt sich den ganzen
Tag , und will ich schelten, fliegt sre m-r an den Hals
und küßt mich a b. - Wilhelm , Horst du denn nicht ?" -

Ter kleine, korpulente Mann mit dem gemütlichen,
roten Gesicht blickte schmunzelnd von der Zeitung auf.

Fa ja , ich höre schon. Frredchen gefallt nur setzt
viel "besser wie früher . Vielleicht hat sie irgend was ?"

„Hat irgend was ? - Was soll sie denn haben ? -
Ich bitte mir aus , daß du dich verständlicher machst."

„Na ja , ich meine man blos so," antwortete er aus¬
weichend und vertiefte sich beharrlich tn seinen Lokalan¬
zeiger , daß Frau Pählchen kopfschüttelnd zu ihrern Strick¬
zeug griff . . *

Tsx\ rt>a abex \cbxttt übex ble © txa ^ e , >2
hlltzig und sorglos , als führte der Weg über vtumeube^
streute Wiesen. Ten neuen Kleiderrock hielt sie sorgfältig
emporgerafft , und die Glacehandschuhe, welche sre auf
der Treppe angezogen , umfpannten , eng anschließend, ihr;
kleinen, zierlichen Finger . Er hatte sie neulich anstatt
des üblichen Veilchensträuschens mitgebracht . — Wie gliW-
lich war sie geworden , und wie glücklich erst würde sie
später sein, wenn ihr süßes Geheimnis alle Wett er¬
fahren , und Onkel und Tante die Verlobung ihrer Nicht«
verkünden würden . Wie alles so schnell gekommen, si«
wußte es selber nicht. Das erstemal war 's im Tiergarten,
als er von feircer großen Liebe gesprochen. Und als sie
zitternd seine Küsse geduldet, ihr ganzes Herz ihm zuflog/
und sie ihn fragte , ob er an Onkel und Tante schreiben,
oder sie selbst es ihnen sagen sollte, — da küßte er sie,
lächelnd den Kopf schüttelnd, aufs neue. Von einer großen
Geduld, der sie nun ausgesetzt waren , erzählte er, und
daß er sich nicht eher öffentlich mit ihr verloben könne,
ehe er eine feste, sichere Stillung besäße. So eine heim¬
liche Liebe wäre ja das allerschönste, wenn sie ihm ver¬
traue . —

Ja , sie vertraute ihm . Und doch war sie, trotz all
seiner Bitten , noch nicht zu bewegen gewesen, em CafS
oder Restaurant mit ihm zu besuchen. Er lachte sie auch
wenn sie in den stillen Wegen des Tiergartens ängstlich
seiner stürmischen Zärtlichkeit wehrte.

Das letztemal erzählte er ihr von einer guten , alten
Tante in der Mphrenstraße , die um das Geheimnis seiner
Liebe wußte . Zu ihr würde er sein Bräutchen fuhren,
unter ihrem Dach fürs erste die schönsten Znkunftstraume
mit ihr spinnen . —

Frieda lächelte glücklich vor sich hin , als sie inmitten
der schwatzenden Madchenschar bei ihrer Näharbeit saß.
Alle paar Minuten blickte sie zu der Schwarzwalder Uhr
neben der Tür , ob ihr Zeiger immer noch nicht die er¬
wünschte Stunde erreiche. Jedesmal war sie unter irgend
einem Vorwand ein halbes Stündchen früher als die
anderen jungen Mädchen aufgebrochen. Das magere , alte
Lehrfräulein ließ ihre Blicke oft forschend auf dem Antlitz
ihrer Schülerin ruhen . Wenn sie aber die klaren, blauen
Angen sah, in denen noch „der Glanz unbefleckter Ju¬
gend", wie sie sich innerlich ansdrückte, rachte, schwand
jeder Znoeifel ihrer argwöhnischen Seele . Wie viele leicht^
sinnige Schülerinnen sie auch schon gehabt hatte , dress
gehörte sicher nicht zu ihnen . —

Auch heute legte Frieda ihre Arbeit früher zusammen.
Die Schwarzwälder hatte eben Sechs geschlagen.

Als sie dem alten Fräulein zum Abschied die Hand
reichte, glättete diese sorgsam die vom Sitzen hervor-
qerufenen Falten in dem neuen Rock. . .
ö Sie werden alle Tage hübscher, Kleine ! Was hat
denn die Tante zu Ihrem Kunstweri gesagt ?"

„Es wäre nur Sonntags anzuziehen , ist das Nicht

ÖCnUiid ^ &Ul  tlitfte sie ihren Genossinnen zu und lief
hinaus.

Vor dem Neinen, zersprungenen Wandspiegel im Kor¬
ridor ordnete sie ihre Frisur und übersprang auf der
Trevve gleich zwei Stufen mit einemmale , draußen taut«
es immer noch. Me Lust war lind , als wäre man schon
im Frühling . Der fünfnndzwanzigste Februar war heut,
der Geburtstag ihrer verstorbenen Mutter . Sie hatte sich
darum etwas ganz besonderes vorgenommen.

Fritz würde , wie immer , am Brandenburger Tor aus
sie warten Dann würde sie mit ihm einen ganzen großen
Strauß Rosen kaufen, köstliche, dunkelrote Rosen, und an
seiner Seite hinauswandern nach dein alten Kirchhof rm
Süden wo tief herabhängende Zweige das Grab dev
Mutter beschirmten. - Ja , das wollte sie. -

Wie lange es heute hell blieb
In den Straßen waren die Gasflammen schon ange¬

zündet , doch der Himmel noch ganz glühend von der unter-

0dj 6Am" Brandendurger Tor blieb Frieda stehen, und
spähte eifrig nach allen Seiten . Er war noch nicht da,
der Böse, der Liebe, — - ungeduldig ging sie einige,
Schritte die Linden entlang . Heute waren es gerade vier
Wochen her , seitdem sie ihm zum erstenmal begegnet . Wie¬
viel Seligkeit lag zwischen damals und heule . Sie hatte
ihr Paradies gefunden — o wie dankbar mußte sie ihrem



bet Saustüt Zusammentreffen . Dann komm ich mithinauf , wenn du noch willst." ^ 1

ßUjrte.*6 tC^ fe  Hand , die er an seine Lippen
„Wer Wort halten , kleine Apfelblüte . Soll ich nichtlieber mltfahren ?"

If-tiptec itt <tTT bte au fge fd) To[fette .‘Qevvltcqrett jettt . zjm
frmerev mtidfeligfeit fentte fie tief beit Stopf.  Die Men-
/chen ringsum brauchten  ihr lächelndes Gesicht nicht so
neugierig zu mustern . Erst als eine Hand sich auf ihre
Schultet legte, und ihr Arm kräftig in einen anderen ge¬
igen wurde , hob sie den Blick empor , und ließ sich an
der Seite des Geliebten weitetziehen.

„Beinah ' hätte ich meine kleine Apfelblüte nicht er¬
kannt , warum hast du dich denn heut so festlich gemacht?"
fragte er, ihren Arm immer mehr an sich ziehend.

,'J «' — gefall ' ich dir ? — O, wie mich oas freut!
Fch komme mir immer so klein vor neben dir , so unbe¬
deutend . Und darum bitt ' ich jedesmal den lieben Gott,
daß er mich mehr und mehr deiner Liebe würdig mache."
nx.  beharrlich auf das schmutzige Pflaster vor
sich. Um seinen Mund lag es wie Spott über ihre Demut.

„Hast du mich wirklich so lieb, wie du immer sagst,
Heute Apfelblüte ?"

„2Ba§ fragst du, wenn du's doch ganz genau weißt,"
Antwortete sie vorwurfsvoll . „ Ich möchte die Kraft be-
srtzen, dir die Sonne vom Himmel herunter zu holen. Im¬
mer hell, immer warm müßte es um dich sein, — du weißt
ja gar nicht, wie viel ich dir für deine Liebe schulde."

Er biß sich ungeduldig auf die Lippe, und zog sie aus

ftitT ^ ift)e[ 9Cf Û Ö°11CU Unt9eimn9 der Linden in die
Sie hatte seine Hand ergriffen und ihre warme , weich«

Wange auf das kalte Leder gepreßt.
„Ich Hab' eine Bitte , Fritz," begann sie zögernd. „Sir

vollen zum Kirchhof fahren , wo meine Mutter liegt , —
iraußen am Halleschen Tor . Ich bin lange nicht dagewe-
en. und heut ' ist ihr Geburtstag . — Ich denke immer , —
te mußte die Erste sein, der ich mein Glück, — mein so

Unverdientes Glück offenbare ."
"Dummes Zeug !" entfuhr es ihm unwillkürlich.
Als Frteda erschreckt seine Hand losließ , setzte er

ruhiger hinzu : „Sei doch nicht komisch, kleine Maus,
t “ bet  Kirchhof ist längst geschlossen, wenn wir hin-
kommen. Es ist jetzt schon ganz dunkel. Weißt du,
wo ich dich hmbringen will ? — Zu meiner Tante nach
der Mohrenstraße . Sie erwartet dich heute, ich Hab'

versprechen müssen. Da Hab' ich meine süße
Apfelblute endlich einmal ein Stündchen ohne die frem¬
den Menschen, die uns bis jetzt überall beobachtenkonnten ." '

Sie schritten über den Wilhelmplatz am Kaiserhof
vorbei , und der große Mann achtete weder auf ihr
blasses Gesichtchen, noch auf ihre traurigen Augen.
Ammer hastiger zog er sie vorwärts.

Vor einem großen mit allerhand Figuren ! verzier¬
ten Hause blieb er stehen.

„Siehst du, Tante hat schon Licht oben," meinte er,
zu der zweiten, hell erleuchteten Etage hinaufblickend.

Frieda rührte sich nicht. Verlegen knöpfte sie ihren
Handschuh auf und zu. Ihre Gedanken waren bei dem
einsamen Grab der Mutter , das am heutigen Geburts-
tag zum ersten Mal seit ihrem Tode nicht mit Blumen
»on  Kmdes Hand geschmückt werden sollte.

Er legte ungeduldig den Arm um ihre Schulter
und leitete sie in den Hausflur . Und da es dunkel
und einsam ringsumher war , küßte er sie rasch aufden Mund . ^ ’

„Willst du nicht kommen, kleine Apfelblüte ?"
-'Nein " antwortete sie leise, indem sie wieder auf

die Straße trat . '
Aergerlich folgte er ihr.
„Aber , warum denn nicht ?"
„Ich kann deine Tante heute nicht sehen, ich muß

immerzu an meine Mutter denken. Und da wäre ich
traurig ! Gehe du allein zu ihr hinauf und

entschuldige mich - geh', ich fahre mit dem Omnibus
dort nach Hause."

Er blickte in ihre flehenden Augen' und klopfte sich
pnmutig den Schnee vom Absatz. -

„Da sieht man nun deine grosse Liebe."
Wehmütig nickte sie mit dem Kopf.

^ " Ja - schilt mich Fritz, du hast recht. Ich bin manch-
Mal riesig wunderlich. Wer Sonnabend , das verspreche
“9 dir , Sonnabend können wir gleich hier unten an

I Konnfbcnb ** ™ * V*«* T W bet  offen Dame.
BufÄJR *bCnl  Äscher des vorüberfahrenden Omni-
busses gewinkt und sprang leichtfüßig auf das Trittbrett.

'§ ?^ Ee grüßend den Hut, hob noch einmal die
Hand und schritt dann in das Laus zurück.

_ __ Frieda in das Wohnzimmer trat , war es kaum
halb acht vorüber . Sonst kehrte sie viel später aus der
Nahstunde zurück.

„Nanu, " fragte die Tante , „bist du etwa Pferdebahn
gefahren , du kommst doch sonst nicht so früh ?"

sch bin gefahren , Tante , die Straßen sind wirk¬
lich sehr schmutzig." ,

Frieda war an den Tisch getreten , über den eine alt¬
modische Hangelampe ihr Licht verbreitete , und hatte die
^rme um den Hals der unermüdlich Strickenden gelegt.

du mir noch böse, daß ich heute ungehorsamwar r
... --Böse ? — Nein, Friedchen . Du mußt doch nun endlich

wissen, daß ich es nur gut niit dir meine. — Da ist ein
Brief an dich gekommen, aus Potsdam . Er wird wchl
von deiner Freundin sein."
,, , Das junge Mädchen, über deren glückliche Zuversicht
sich in der letzten Stunde eine sonderbare Zaghaftigkeit
gelegt hatte , wurde bei den milden Worten der Tante
wieder froh gestimmt.

. „Onkel ist wohl im Klub ?" fragte sie, indem sie den
Brief , der auf ihrem Platz lag , mit einer Haarnadelvssnete.

Bejahend spähte die Tante über ihre Brille hinwegauf das Schreiben . a

bie Toni ?" ^ ^ benn' Friedchen , f>at  sie bald Hochzeit,
Ganz aufgeregt nickte Frieda mit dem Kopf.
„Ja , Tante , und denke doch nur , schon in vierzehn

Tagen Und ob ich nicht ihren Brautschleier sticken und
die Zeit bis zur Hochzeit bei ihr bleiben wolle, fragt sie.
Freitag Wend schon holt sie mich vom Bahnhof ab, —
Tante , liebe Tante , ich darf doch zu ihr , — nicht ?"

--Seit ihrer Verlobung ist's heut ' das erstemal , daß
sie etwas von sich Horen laßt , und nun gleich diese große
Freundschaft . - Bleib ' lieber hier, Friedchen, du paßtNicht zu den reichen Leuten dort ." ¥ P

„Wer Toni hat mich lieb, und man kann sich ja denken,
daß so eme Braut über ihr Glück die Freundin veraißt"
wandte Frieda ein . „Früher , als Mama noch lebte, waren
wir ja oft beisammen . Und wäre ihre Mutter , Mamas
liebste Freundin nicht auch gestorben, hättest auch du
mit ihnen verkehrt , Tante . - Toni schreibt so lieb, ganz
wie früher , und den Zug hat sie auch schon bestimmt.
Mit dem ich kommen soll. Ich mochte zu gern hin ."
w "Meinetwegen fahre , wenn der Onkel nichts dagegen
hat . Aber e,n Hochzeitskleid, wo kriegst du denn das her ?"

Frieda lachte und reichte der Tante den Brief hinüber ■
"Da lies , sie hat an alles gedacht, die Toni . -- Dark

ich s denn annehmen ?" '
„I .gewiß doch, Friedchen. Mir kann's nur anae-

nehm sein, von unseren paar Zinsen hätten wir 's dir nicht
kaufen können. Nun geh' aber und besorg' uns Abend¬
brot , es ist die höchste Zeit ." —
-r Frieda in der Küche stand, dachte sie an
Frttz Wie konnte sie nur ganz und gar die Verabredung
für Sonnabend vergessen. Nun würde sie wieder nicht
™lt  f eJner  Verwandten hinaufgehen . Einen
Augenblick überlegte sie, wie sie die Fahrt nach Potsdam
am besten verschieben, oder vielleicht gar heimlich von dort
aus auf einige Stunden nach Berlin fahren könnte —
Nem, das ginge nicht. Die Fabrik von Tonis Vater
lag wett vom Bahnhof entfernt , da hätte sie einen Wagen
haben müssen. ag©ie dachte hin und her. Das Beste wäre,ihm zureiben , daß sie krank geworden und nicht hinaus dürfe,

war ja so anspruchsvoll in seiner Liebe und würde am
Ende denken, haß sie ihn meide, weil er sich noch nichtöffentlich mit ihr verloben konnte.

Frieda lächelte glücklich vor sich hin . Es würde ihm
gar nichts schaden, wenn er sie einige Zeit nicht sähe. Mit
jedem Tage würde seine Sehnsucht größer werden , und ihre
^uch- ~~ — Bis sie wieder au seinem Herzen lag — —*
vewe doppelt selig nach der kleinen Trennung.

(Schluß folgt.)
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Nichts ist dauernd als der Wechsel!
Die Menschen wechseln und die Jahreszeiten,
Die Sinnesart , die Mode , der Geschmack,
Und also bleibt 's in alle Ewigkeiten
Auf dieser Welt bis zu dem jüngsten Tag.
Es wechselt auch der Geist der Zeitepochen:
Das Ideale stürzt der Realist,
Und Börne hat das weise Wort gesprochen,

- Daß nur allein der Wechsel dauernd ist. i
Wie lang ist's her , daß Frankreich gegen Briten
In wildem Haß gewettert und getobt?
Die Menschlichkeit ward ihnen abgestritten
Und nur die Buren wurden laut gelobt.
Doch Englands Herrscher will Paris besuchen:
Gleich wird es still, vergessen ist der Zwist,
Zu lautem Preisen wird das wilde Fluchen,
Weil nur allein der Wechsel dauernd ist.
Die Sarazenen in den Staub zu strecken,
Verlangte einst die fromme Ritterpflicht,
Es zogen aus die stolzen, deutschen Recken
Zu heißem Kampfe für des Glaubens Licht.
Jetzt grüßt der Sultan unsres Kaisers Söhne,
Den alten Moslem küßt der junge Christ!
Aus Kriegsfanfaren werden Liebestöne,
Weil nur allein der Wechsel dauernd ist.
Es tönt mit Macht ein wildes Sturmgeläute
Vom Seinestrande dröhnend zu uns her,
Zum letzten Kample aepen Lügenmeute : > ~ ! i

^Zielst siegesfroy ver Wahrheit swlze Wehr.
L>chon ist sie nah ' ! Sie läßt die Banner siegen:

Zertreten liegt der Wurm der Hinterlist!
Der Nebel reißt , es muß die Sonne siegen.
Weil nur allein der Wechsel dauernd ist.

Nachdruck verboten.

Auf der Mensur.
-- Humoreske von Lothar Brenkendorf.

Als Siegfried Johannsen aus schwerem Schlummer erwach¬
te, war seine erste Empfindung die eines köstlichen Wohlbeha-
gens . Er hatte einen so gräßlichen Traum gehabt und seineStirn
war noch feucht von dem Angstschweiß, den dieser Traum ihm
erpreßt hatte . Ach, welch ein himmlisches Gefühl, hier bequem
und sicher im Weichen, warmen Bett zu liegen, und nicht, wie

er s geträumt hatte , auf dem kalten, harten Erdboden mit einer
tödtlichen Schußwunde in der Brust , aus der wie ein kleiner
Springbrunnen das rothe Blut hervorsprudelte ! Aber das selige
Bewußtsein , nur unter einem eingebildeten Schrecken gelitten
zu haben, wich in Siegfried Johannsens Geist Plötzlich einem
iah erwachten schrecklichen Erinnern . Mit beiden Händen fuhr
er sich an den Kopf. Barmherziger Himmel , was er da geträumt
Wtte , es konnte, nein , es würde ja schon morgen grauenhafte
Wirklichkeit sein. Denn daß er in dieser Nacht seinen Freund
Gottfried Retemeier beauftragt hatte , den Rechtskandidaten
Paul Hunold zum Zweikampf auf Pistolen zu fordern , es war
leider kein Hirngespinnst , sondern unzweifelhafte, entsetzliche
Wahrheit . Kaum konnte er sich noch entsinnen , wie der Streit
begonnen hatte , denn sie waren alle des Gerstensaftes schon
voll gewesen, als die Meinungsverschiedenheit zwischen chm und
Hunold entstand. Auch der Wortlaut der Beleidigungen , die der
Rechtskandidat ihm ins Antlitz geschleudert, war seinem Ge-
dachtniß entschwunden. Aber es mußten fürchterlich« Beleidigun¬
gen gewesen sein, da er selber und vor Allem sein stiller sanfter
Freund Gottfried sich sogleich überzeugt gehalten hatten , daß sie
nur mit Blut abgewaschen werden konnten.

„Er oder ich — einer von uns ist zuviel auf der Welt !" Das
waren die letzten Worte gewesen, mit denen er sich beim Mor¬
gengrauen von seinem Kartellträger verabschiedet hatte . Gott
?m Htmmel , wie betrunken mußte er gewesen sein, um eine so
frevelhafte , blutdürstige Aeußerung zu thun — er, der das Le¬
ben so innig liebte , und dem es nahe ging, wenn er sich in ge¬
rechtem Zorne hatte Hinreißen lassen, eine hartnäckige Fliege
oder em anderes lästiges Insekt zu tödten . Wer auch Gottfried
Retemeier war glücklicherweise betrunken gewesen. Heute, wenn
er ernüchtert aufwachte, würde er den ihm ertheilten Auftrag
entweder vergessen haben oder er würde ihn ebensowenig ernst
nehmen tote der , der ihn gegeben. Immerhin war es sicherer,
ihn auf der Stelle aufzusuchen, um etwaigem Unhell vorzu-
beugen.

Nie war Siegfried Johannsen schneller in seinen Kleidern
gewesen. Das Frühstück, das seine Wirthin ihm auf den Tisch
geftellt hatte , rührte er gar nicht erst an , und eben war er im
Begriff , den Ueberrock anzuziehen, als dumpf und feierlich, in

.gleichmäßigen Intervallen an die Thür seines Zimmers gepocht
wurde . Von einer bangen Ahnung durchschauert, rief er „Her-
ein ! Und ihm war , als griffe eine eiskalte Hand nach seinem
Herzen , da er in Gottfried Retemeiers bleiches, tiefernstes Ant-

ftin ÄchickDenn auf  diesem Antlitz stand in leserlichen Zügen
Stumm und lange schüttelte der frühe Besucher ihm di«

Hand . Dann , nach einem tiefen Athemzuge, sagte er:



„ES ist alles in Ordnung ? Morgen früh UM acht UHr hinter
Hem Kngekfang in den SchicßstSnden . Und du kannst mit mir zu-
sbieden sein. Ich habe mich auf keine Winkelzüge eingelaffen
und habe mit unbeugsamer Energie auf den schärfsten Bedingun¬
gen bestanden. Man soll mir nicht nachsagen, daß die Ehre
meines besten Freundes bei mir in schlechten Händen gewesen
sei!

Wäre die Sache für ihn nicht gar so bitterernst gewesen,
Johannsen hätte sich wahrhaftig versucht gefühlt, laut aufzula¬
chen. So aber brachte er nur ein gar trübseliges , verzerrtes
Lächeln zustande.

„3cf) danke dir für deinen liebenswürdigen Eifer ", sagte er
mit merklich belegter Stimme . „Wer du hattest es verflucht
eilig. Immerhin hättest du erst noch einmal mit mir Rücksprache
nehmen können."

„Wozu das ? Wir waren ja vollkommen einig . Und in An¬
gelegenheiten der Ehre kann man garnicht schnell und energisch
genug Vorgehen. Es ist mir nicht leicht geworden , denn unter
meinen Freunden ist keiner, den ich so ungern verliere wie dich.
Aber ich war es dir schuldig, Siegfried , keine unmännliche
Schwäche in meinem Herzen auskommen zu lassen. Das wäre
nicht die wahre Freundschaft , die, wenn es sein muß, nicht auch
eines schweren Opfers fähig wäre ."

Johannsen lag ganz gebrochen in einem Stuhl . Er kannte
seinen sanften Freund Gottfried garnicht wieder . Und diesen
Fanatiker der Ehre mußte er zu seinem Kartellträger machen!

„Es ist rührend ! Ich werde dir das nie vergessen. Aber du
sprichst davon, mich zu verlieren , als wäre ich schon ein todter
Mann . Es muß doch nicht nothwendig bei jedem Zweikampf
gleich eine Leiche geben."

„Nicht bei jedem. Aber dein Gegner heißt Paul Hunold —
das sagt alles . Er ist ein unfehlbarer Pistolenschüße und ein
Mann von eisernem Charakter . Sein Sekundant hat mir schau¬
derhafte Geschichten von seinen früheren Ehrenhändeln erzählt
— um mich einzuschüchtern natürlich . Aber er kam damit gerade
an den Rechten. Je hoffnungsloser er deine Situation dar¬
stellte, desto schärfer wurden die Bedingungen , die ich forderte.
Du hattest einen guten Sachwalter , mein Junge ."

„Ja , es scheint so", stöhnte Johannsen . „Danach hätte ich
also netto 22 Sttmden zu leben."

„Nun , zuweilen geschieht ja ein Wunder . Und da gleich¬
zeitiges Feuern vereinbart ist, bleibt dir jedenfalls die Möglich¬
keit, auch chm eins zu versetzen. Daß du dich aus pünktlicheBesor-
gung deiner nachgelassenen Briefe und sonstigen Aufträge felsen¬
fest verlassen darfst , brauche ich dir hoffentlich nicht erst zu ver¬
sichern. — Und nun will ich dich nicht länger auchalten . Du wirst
jedenfalls deine Angelegenheiten in Ruhe ordnen wollen . Und
auch ich habe noch alle Hände voll zu thun , damit morgen alles
ordentlich klappt. Nein , danke mir nicht, Siegfried ! Mein Wort
darauf — ich thue es gern ."

„Du hast ein goldenes Gemüth ! — Eine — eine Verständigung
ist also ausgeschlossen?"

Ein Ausdruck wahrhaft erhabener Seelengröße trat aus
Gottfried Retemeiers Gesicht.

„Was denkt du von mir ? Zur Erörterung dieser Frage ha¬
be ich es natürlich garnicht erst kommen lassen. — Auf Wieder¬
sehen also! Gegen Abend spreche ich noch einmal vor , um dir zu
deiner Beruhigung mitzutheilen , daß alles in schönster Ordnung
ist."

Er ging, und Siegfried Johannsen , der sich nun nicht län¬
ger Zwang anzuthun brauchte, verhüllte sein Antlitz.

Was für ein Tag war es , den er durchlebte! Er aß nicht und
trank nicht und rauchte nicht, sondern er brütete nur immer
still vor sich hin . Am Ende hätter er ja seine Zeit benützen kön¬
nen , um sich im Pistolenschießen zu üben , denn außer einem
Zigarrenabschneider in Form eines Revolvers hatte er noch nie
ein derartiges Instrument in der Hand gehabt. Aber wozu?
Er trachtete seinem Gegner ja garnicht nach dem Leben. Und
was hätte ihm auch alle Geschicklichkeit genutzt, da sein vorsorg¬
licher Freund mit dem feindlichen Sekundanten doch gleichzeti-
ges Feuern vereinbart hatte . Es war also das beste, sich mann¬
haft auf den Tod vorzubereiten . Und gegen Mittag fing Johann¬
sen denn auch an , seine Abschiedsbriefe zu schreiben — einen an
seinen Vormund - einen an seine Wirthin , die solche Rücksicht
schon deshalb verdiente , weil er chr noch einen Monat Miethe
schuldig war — einen an seinen Schneider — und den vierten,
den er sich bis jetzt aufgespart hatte , an Fräulein Lissie Hage¬
mann , der er mit dem Freimuth des dem Tode geweihten Man-
nes endlich seine heiße Liebe gestand. «Namentlich dieser letzte
Brief war ein kleines poetisches Meisterstück, hier und da einbis-
chen von salzigen . Thränentröpflein verwischt, sonst aber voll
Heldenmuches und edler Mjännlichkeit.

Er hatte gerade den letzten Federstrich gethan , als Gwttfrieh
Retemeier wieder erschien, in feierliches Schwarz gekleidet wie
am Morgen , im übrigen jedoch in Haltung und Aussehen das
Bild eines vom Bewußtsein redlicher Pflichterfüllung freudig
gehobenen Menschen.

„Mes ist erledigt , mein Wer ! Du kannst ruhig schlafen.
Soll ich diese Briefe der Sicherheit halber gleich an mich
nehmen ?"

„Meinetwegen !" ächzte der unglücklich« Johannsen . „Aber
höre mal , Gottftied , ich habe da neulich eine Geschichte gelesen
von einem in der Uebereilung kontrahirten Zweikampf, den ein
wohlmeinender Freund dadurch zu vereiteln wußte , daß er unter
der Hand die Polizei benachrichtigte. Ich will damit ja nicht
gerade andeuten , daß - "

„Daß du mich einer solchen Nichtswürdigkeit ebenfalls für
fähig hieltest.Das hoffe ist allerdings , denn ich müßte es für eine
unerhörte Beleidigung nehmen. Aber ich verstehe deine Besorg¬
nisse und halte sie deinem begreiflichen Verlangen nach Genug-
thuung zugute. Sei also ruhig , mein Lieber ! Unter den an dieser
Affaire betheiligten Personen wird kein Elender sich finden,
der die Polizei benachrichtigt, und es wird auch sonst alles mit
rechten Dingen zugehen. Punkt halbacht hole ich dich ab, und
um Halbneun ist alles vorüber ."

Me letzten Worten klangen Siegfried Johannsen im Ohre
nach noch lange, nachdem der treue Freund ihn verlassen. Bit¬
terlich weinend lag er auf seinem Bette , und schämte sich nicht
einmal dieser unmännlichen Thränen . Das Leben war doch so
wunderschön und Lissie Hagemann ein so süßes, göttliches, einzi¬
ges, Geschöpf! O , daß er auch gerade an diesen Hunold hatte
gerathen müssen — an einen unfehlbaren Pistolenschützen und
einen Mann von eisernem Charakter , bei dem auf Mitleid und
Schonung nicht zu rechnen war ! Und dazu dieser fanatische Se¬
kundant , der sich vor einem kleinen Hunde fürchtete und beim
Anblick eines Kakerlacken ohnmächtig wurde , und der doch gar¬
nicht energisch genug sein konnte, wenn das Leben anderer auf
dem Spiele stand, Er war eben von jeher ein Pechvogel gewe¬
sen und über keinen anderen als über ihn hätte so viel Schicksals¬
tücke auf einmal kommen können.

Er verbrachte ein schlaflose Nacht. Aber als der Morgen
graute , hatte er sich tapfer in das Unvermeidliche ergeben. Pünkt¬
lich, wie ein fälliger Wechsel, stellte sich Gotffried Retemeier ein,
heute etwas kleinlauter und etwas weniger zuversichtlich wie ge¬
stern , aber doch bis zum Rande gefüllt mit hochtrabenden Re¬
densarten über die Ehre und mit sachkundigen Bemerkungen
über das Duellkomment . Irgend ewas indessen mußte ihm auf
dem Herzen liegen, und als sie im Wagen saßen, kam es zu Tage.
Johannsens Brief an Fräulein Lissie Hagemann war ihm auf
ganz unerklärliche Weise abhanden gekommen. Me halbe Nacht
hatte er damit zugebracht, ihn zu suchen, aber er hatte chn nicht
wiederfinden können. Und da es doch nun jedenfalls zu spät war,
einen neuen zu schreiben, hielt er es fürs Einfachste, wenn Jo¬
hannsen ihm mündlich den Inhalt mitthellte , zur diskreten Wei¬
terbeförderung an die Adressatin . Aber Siegftied Johannsens
Gedanken waren schon so ganz losgelöst von allem Irdischen , daß
es ihn fast besser dünkte, wenn Lissie nichts von seiner Liebe
erfuhr . Er verschloß sein Geheimniß im verschwiegenen Busen
und lehnte Gottfrieds fteundliches Anerbieten ab. Festen Schrit¬
tes verließ er den Wagen und ging, da die Gegenpartei noch
nicht erschienen war , zwischen den Bäumen auf und nieder , wäh¬
rend Retemeier sich mit dem Arzt unterhielt und sich die Be¬
stimmung der Instrumente in seinem Verbandskasten erklären
ließ.

Endlich hörte man das Rollen des zweiten Wagens . Der
lange Referendar Kneisel war der Erste , der ihn verließ . Dann
wurde die breite Reckengestalt des Kandidaten Hunold sichtbar.
Aber wie merkwürdig verändert sah der Mann heute aus ! Die
gesunde Bierröthe seines feisten Gesichtes hatte einer fahlen
Bläffe Platz gemacht, feine Haltung war gebeugt, fein Schritt
unsicher und wankend. Einen scheuen Blick warf er zu seinem
Widersacher hinüber . Dann verschwand er für eine kleine Weile
hinter dem Gesträuch, so daß sein Sekundant ihn erst ersuchen
mußte als die Mstanz abgemessen war und als Siegfried Jo¬
hannsen bereits fest und aufrecht wie ein ganzer Mann auf dem
ihm zugewiesenen Platze stand.

Nur um der hergebrachten Form zu genügen, richtete einer
der Kartellträger an die Duellanten die Frage , ob eine Aussöh¬
nung unmöglich sei. Man erwartete von beiden Seiten ein ent¬
schiedenes Nein . Aber wie eine himmlisch« Musik klang es Sieg¬
fried Johannsen ins Ohr , da sein gefürchteter Gegner , der un¬
fehlbare Schütze und der Mann von Eisen, mit heiserer, beben»
der Stimme sagte:

„Wenn Herr Johannsen sich davon befriedigt erklärt , so
nehme ich Alles zurück, was ich in der Betrunkenheit gesagk
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gende Absicht hat mir überhaupt ganz lern gelegen."

Tableau ! — Händeschütteln ! — Artigketten ! — Einpacken
des entbehrlich gewordenen Verbandskasten ! — Heimfahrt!

Gottfried Retemeier aber sah aus wie Jemand , dem eine
ganz unverdiente Kränkung widerfahren ist. Und er unterdrückte
ersichtlich nur mit Mühe eine bissige Bemerkung , als er dem
Freunde die „nachgelassenen" Briefe zurückgab — bis aus den
einen an Lissie Hagemann , der ihm auf so unerklärliche Weise
abhanden gekommen war.

Aber die Erklärung ließ nicht lange auf sich warten . Sieg¬
fried Johannsen fand sie bei seiner Heimkehr in der holdesten
Gestalt greifbar und lebendig vor, obwohl es eine gute Weile
dauerte , ehe er in seiner grenzenlosen Ueberraschung alles be¬
griffen hatte . Denn auf nichts in der Welt war er so wenig vor¬
bereitet gewesen, als darauf , beim Betreten seines Zimmers
von zwei weichen Mädchenarmen leidenschaftlich zärtlich umfan¬
gen zu werden und eine liebe, halb von Thränen erstickte
Stimme sagen zu hören:

„Dem Himmel sei dank — du lebst! O, welche Angst habe
ich um dich gelitten , du liebster , bester, einziger Mann !"

Da gab es natürlich erst viele, viele Küsse und heiße Liebes-
worte , ehe die Aufklärung erfolgte. Und sie war im Grunde ein¬
fach genug. Gottfried Retemeier hatte den Brief an Fräulein
Lissie gestern Abend versehentlich mit einigen anderen Brief¬
schaften in den Postkasten geworfen, und die Empfängerin hatte
glücklicherwise nicht das Prinzip , unfrankirten Sendungen die
Annahme zu verweigern . So war denn Siegfried Johannsen
doch noch als glorreicher Sieger aus dem unblutigen Zweikampf
hervorgegangen — eine erfreuliche Thatsache, die indessen nicht
verhinderte , daß er Fräulein Lissie feierlich schwören mußte:

„Einmal auf die Mensur — und niemals wieder !"

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Strümpfe.

Eine kleine Verwechslung der Begriffe ihres Dienstmädchens
hat die Frau des Hotelbesitzers Pulicke auf die Anklagebank ge¬
bracht. Sie ist angeklagt wegen thätlicher Beleidigung und Kör¬
perverletzung.

Richter : Wie konnten Sie nur so heftig werden?
Angekl. : Ja , et is draurig , aber et war nich halb so schlimm

wie det Mächen et jemacht hat . Wat habe ick se denn jedhan?
Nischt, blos eene Backfeife, det kann ick beschwören, eene een°
zige Backfeife. Un in de Jnsindeordnung da steht in Parajras —

Richter : Lassen Sie die Paragraphen nur aus dem Spiele,
die Paragraphen kennen wir.

Angekl. : Ra , also, da werden Sie 't ja wissen, det eene klee-
ne Zichtijung von de Herrschaft jejen det Dienstmächen erloobt
is . Un ick habe se wahrhafi 'jen Jott blos eene aller — aller-
eenz'ge Knallschote jeje'm un die hatte se ooch reichlich verdient.

Richter : Sie sollen so roh zugeschlagen haben , daß das Mäd¬
chen hingefallen ist, und daß dem Mädchen die Nase heftig
blutete.

Angekl. : Jott , Nasenbluten det kriecht man bald mal , ha 'k
ooch schon jehabt , mehr wie eenmal un ooch ohne, det ick ne Back¬
feife jekriecht hätte . Det wäre doch wol noch lange keen Grund
gewest, det se uf de Polizei jeloofen is un mir verpetzt hat , det
dowe Mächn.

Richter : Weshalb schlugen Sie überhaupt das Mädchen?
Angekl. : Bei mir war Jesellschaft, ick kann mir det Jott

sei Dank leisten, mein Mann war Polier in de juten Jahre un
hat et zu wat gebracht. Nu brannte det Jas so dunkel, det lach
an de Strimpe , die war 'n atzwee, ick sage nu , det wer 'n wa jleich
ha 'm. Ick schicke also det Machen nach neie Strimpe un se kommt
ooch zurücke nach 'ne halbe Stunde und bringt drei Paar Her-
ren -Socken. Allens lachte, ick ooch. Ick behielt aber die Socken,
et kommt ja Jott sei ick ooch. Ick behielt aber die Socken, et
kommt ja Jott sei Dank bei uns uf'n Verteldutzend Socken mehr
oder weniger nich an un schicke det Märchne nochmal, schreibe
se aber uf janz jenau Jliehstrimpfe un se kommt ooch zurücke
nach 'ne halbe Stunde un bringt drei Paar Herren - Socken.
Allens lachte, ick ooch. Ick behielt aber die Socken, et kommt ja
et kommt ja bei uns uf'n Verteldutzend Socken mehr oder we¬
niger nich an un schicke det Mächen nochmal, schreibe se aber
uf janz jenau Jliehstrimpe , Je —el —i—ê h—strimpe , det ha'k
noch buchstabirt , det sich meine Jäste halb kuglich lachten. Wie
nu det Mächen wech war , löschte ick in mein Salong det Jas
aus , meine Jäste jingen in de Hinterstube , un ick nehme de
Brenner runter , puste die ollen vabrannten Jliehstrimpe ob
un wachte uf de neien . Nu kommt det Mächen zurücke, et wär
schon nach neine , alle Läden sin jeschlossen un se kriechst keene
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sitzen bleiben . Det hat mir so ufterecht, det ick ihr 'ne Knallschot«
verabreechte, aber wie jesaacht, 'ne auereenzigste , Jott , heftig,
mag se ja jewesen sind aber von wejen die Blutung in die
Reese —

Der Richter läßt die Angeklagte nicht weiter sprechen. Die
Angeklagte wird zu 30 Mark Geldstrafe v->mirtheilt.

Angekl. : Nich zu machen. Damit beruhte tck mir nich. FinI
Meter kost 'ne Backfeife, det weeß ick, die will ick jerne blechen,
aber mehr nich 'n Fennig . Det wäre ja noch schöner.

Moderne Wohljahrtseinrichtuugen.
Regierungspräsident sder einem Bürgermeister eines klei¬

nen Landslädlchens Audienz ertheilt ) : „Ich habe mit Vergnügen
gehört, daß in letzter Zeit von Ihrer Heimathstadt verschiedene
gemeinnützige Einrichtungen geschaffen worden sind!"

Bürgermeister (stolzj: „Ja , Excellenz, seit die vielen Auto¬
mobils durchs Städtchen kommen, haben wir 'nen Samariter-
Verein gegründet , eine öffentliche Verbandstelle haben wir ein¬
gerichtet, einen vereidigten Biehtaxator haben wir angestellt, der
Schutzmann hat ein Fahrrad bekommen, damit er den Automo-
blls nachsetzen kann, wenn's durchbrennen wollen, und das
Krankenhaus ist um zwölf Betten erweitert worden !"

Kuß-Komment.
Studentin szu ihrem Bräutigam , der sie eben geküßt hat):

„Aber Arthur , Du hast schon wieder nachgeklappt!"
Angenehme Vorstellung.

Soldat lder einen Augenblick in der Speisekammer zubrin¬
gen muß, als die Madame kommt) : „Ach, die Herrlichkeiten alle
. . . . hier möcht ich einmal so acht Tage in Vergessenhest ge-
rathen !"

Wieder gut gemacht.
„Die junge Frau Profeffor hat ja vergangene Wvche zum

ersten Mal selbst gekocht!"
„Ja , aber nachher hat sie ihren Mann mit aufopfernder

Liebe gepflegt, das muh man sagen!"
Frech.

Schusterjunge szu einem Herrn mit kolossaler Platte ): „Sie
haben sich wohl mit dem Rasirmesser gekämmt?"

Rache.
Dienstmädchen (das Abends nach einem heftigen Streit ge¬

kündigt hat, zum Hausherrn ): „Na adieu , Herr Müller , bei
Ihrer Frau halt ich's keinen Augenblick mehr aus ! sVertraulich)
Der Hausschlüssel liegt auf dem Küchenschrank!"

Der kranke Triuker.
Arzt : „Wenn Ihnen die Pillen zu bitter sind, können Sie

sie mit einem Glase Wasser herunterspülen ."
Patient : „Ja , aber womit spüle ich nachher das Wasser

herunter ?"
Kindermund.

Der neunjährige Fritz hat durchs Schlüsselloch gesehen, wie
Papa Packete, die er mit nach Hause gebracht, auspackte und
die darin befindlichen Geschenke um den Christbaum gruppirte.
Nach der Beschwerungbefragt , ob er zufrieden sei mit dem, was
das Christkindl ihm gebracht, sagt er zum Papa : „Meinst , ich
bin noch so dumm ? 's Christkindl bist Du , und der Nikolaus
und der Osterhas ' bist Du , und der Storch bist auch."

Eine Anfrage.
Ein Landbürgermeister berichtete Folgendes an den Be-

zirksarzt seiner Amtsstadt:
„Unterfertigtes Bürgermeisteramt erlaubt sich Großherzo -Ä.

Herrn Bezirksarzt mitzutheilen , daß dahier heute ein wüthiger
Hund eingefangen wurde und frägt hierdurch an , ob man den¬
selben etwa tödten oder über die benachbarte württembergische
Grenze jagen soll."

Der abergläubische Vagabund.
Vagabund stör der Zellenchüre): „Was ? In Nummer 13

soll ich gesteckt werden ? Das hat nichts Gutes zu bedeuten ?"
Scharfblick.

Fräulein : „Hier bringe ich einen Papagei . . . Sie wolle«
ihn mir gegen einen andern Umtauschen!"

Vogelhändler : „Fräulein haben also einen neuen Bräuti¬
gam ? !"



—. 1 - -
iitrife 3 *e&t . . ..

Seife iiefyt burcfy mein (3emüt&
WäbUcfy bet  Gedanke : '
Wozu hängt mein  Frack denn noch
Dort in jenem Schranke?
Trag ' ihn zu dem Hause hi».
Wo sie Geld vorschießen; >
Wenn Du meine Hose siehst
Sag ' ich laß sie grüßen!

Schlau.
Tante : „Warum habt Ihr dem betrunkenen Schuster die

Thür zum Garten wieder geöffnet?"
Neffe: „Ach, Tante , da fällt er immer gegen die Bäume —

und nachher lesen wir das Obst auf.
Schreckliche Drohung.

, „Du — Du — wenn Du mich noch lange ärgerst , — kaufe
ie ich meiner Frau noch einen Winterhut ! - und dann mußt
Du Deiner auch einen kaufen!"

Einschränkung.
Oberförster : „Die Erzählung ist lehrreich und daneben

wahr ."
Stammgast : „Aber gewiß nur daneben !"

Hyperbel.
Rekrut Meier , wie schlotterig sitzt Ihnen wieder die Uni¬

form aus dem Leibe — Sie werden nächstens noch in Windeln
antreten !"

Im Putzgeschäft.
„Sehen Sie mal, Fräulein , den Hut , den ich neulich mei-

nerFrau gekauft habe, können wir doch so nicht behalten , derBo-
gel darauf ist gar zu klein. Können wir nicht einen größeren
haben ?"

„Nein , mein Herr , das nicht, denn Frau Gemahlin hat schon
den größten Vogel in der ganzen Stadt ."

Im Louvre.
Führer (zu einem Hochzeitspaars : Und dies ist die berühmte

Venus von Milo.
Fremder : Großartig gefälscht!
Führer : O non, Monsieur , diese Venus ist ganz echt.
Fremder : „Ja , weshalb zeigen Sie uns so etwas ? Wir

wollen hier im Louvre nur die gefälschten Sachen sehen!
Gemächlich.

Gast (der schon lange auf die Bedienung wartet ): Kellner,
ich warte nun schon eine Stunde.

Kellner : „Ja , ja , wie schnell die Zeit vergeht!
Zweifel.

Mann : Was hkast Du denn heute gekocht?
Frau : Eine Hühncrsuppe . i

Mann : „Ja meinst Du wirklich, daß die Hühner so etwas ge¬
nießen können?"

Noch unsicher.
A. : „Ich habe gehört , Sie wollen Fräulein Loeser hei-

rathen ?"
B .: „Ja , das will ich, ich will jetzt zu ihr gehen und sie

fragen , ob das Gerücht wahr ist!"
Ein praktischer Arzt.

Der Doktor Pflaster macht jetzt brillante Geschäfte; er fährt
nur noch auf seinem Zweirade hinter den Automobilen her und
verbindet die Ueberfahrenen!

Praktische Eintheilung.
„Wie lange waren Sie in England ?" ' * ) ■’>V:T
„Acht Tage ."
«Aber in der kurzen Zeit kann man sich ja London kaum

richtig ansehen."
»O, sie genügte schon: Mama besuchte die Museen , ich die

Waarenhäuser und Papa die Bars ."
Stimmungswechsel.

A. : „Sagen Sie , warum heirathen Sie eigentlich nicht ?"
B . : „Ach, ich Hab' kein Vertrauen dazu."
A. : „Glauben Sie mir , es kommt die Zeit , wo Sie Ihre

Ehefeindschast sehr bereuen werden . Sie werden älter und älter,
und immer einsamer wird es um Sie her . Sehen Sie mich
dagegen an . Wenn ich Abends aus 'm Geschäft nach Hause kom¬
me, sitzt meine Frau da und macht mir das Haus gemächlich,
und sie sängt an zu plaudern , und sie plaudert weiter , und sie
redet und sie redet und sie hört nicht auf zu reden , — der Schlag
soll sie treffen !"

Eitel.
„Ich habe Ihnen doch erst vor vierzehn Tagen einen abge¬

legten Hut gegeben, und heute verlangen Sie schon wieder
einen ?"

Bettlerin : „Ja , gnä ' Frau wissen doch selber, wie rasch die
Mode wechselt."

k 3 > r Hielt tvffelfjelb.
Besucher: „Darf ich mir eine  Zigarre anstecken?"
Hausherr (dessen Frau nicht anwesend ist, verlegen): „Ge¬

wiß , gewiß , aber stellen Sie mir doch, bitte , eine Bescheinigung
aus , daß ich's nicht gewesen bin !"

Boshaft.
Naive (eines Provinztheaters zur Freundin ): „Es wird sehr

gegen mich intrigiert , aber die ältesten Herren der Stadt sind
auf meiner Seite !"

Freundin : „Ach, das sind gewiß Deine Jugendfreu n-
d e!"

irm frommer Wunsch.
Häuptling (dessen Leute einen dicken französischen Koch ge¬

fangen haben) : „Ewig schade, daß sich der Kerl nicht selbst zu-
bereiten kann !"

Fortschritt.
— „Macht Deine Schwester gute Fortschritte im Schlitt¬

schuhlaufen?"
, — »0 ja , sie fällt nur noch, wenn ein Leutnant in der Nähe

Verschnappt.
Chef (der bemerkt, daß ein Lehrling einen Bleistift im

Munde hält ): „Ich verbitte mir diese ekelhafte Unsitte ! Wer
soll denn solchen Bleistift hernach wieder  in den Mund
nehmen ?"

Mißtrauisch.
— „Mama , der junge Förster muß mich doch wohl lieben,

vorhin hat er mir auf dem Klavier lauter Liebesweisen borge-
spielt."

— „Ach, wenn der nur nicht auch auf dem Klavier lügt ."
Humor des Auslandes.

„Was kostet der Käse?"
Siebzig Pfennige das Pfund ."
„Aber drüben der Mann verkauft ihn für 60 Pf ."
„Dann gehen Sie dorthin und kaufen da."
„Der hat aber keinen mehr ."
„Ach ja , die Sorte , die ich nicht mehr habe, können Sie

auch zu 60 Pf . das Pfund haben ."
*

Photograph : „Verzeihung , mein Herr , aber Sie sitzen be-
reits zehn Minuten auf Ihrem Hut ."

Kunde (wüthend) : „Weshalb haben Sie mir das , zum Don¬
nerwetter , nicht vorher gesagt?"

Photograph : „Ich wollte , daß Sie ein recht freundliches Ge¬
sicht machten, mem Herr ."

*

Mama : Sei doch nicht so geizig. Laß Dein Brüderchen ein
bißchen mit Deinen Marmeln spielen.

Tommy : Ich Hab' ihm schon sechs gegeben, und er hat siebehalten.
Mama : Er wird sie Dir schon wiedergeben.
Tommy : Das glaub ' ich nicht : Er hat sie verschluckt.

-^st nidjt grausam, so ein reizendes Vögelchen in einen
Käfig zu sperren?

Mrs . de Style : Es ist eine Schande . Wie entzückend würde
es auf emem Hut aussehen.

Meine Freundinnen wollen mich hier treffen,
aber sie lassen lange auf sich warten!
Wo sind sie?
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